
Universitätsbibliothek Paderborn

Des Marcus Vitruvius Pollio Baukunst

Vitruvius

Leipzig, 1796

IV. Kap. Harmonik.

urn:nbn:de:hbz:466:1-48415

https://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:hbz:466:1-48415


2i-6 M. TITRÜVIUS P. BAUKUNST.

VIERTES KAPITEL.

Harmonik.

£Die in beyden folgenden Kapiteln befindlichen Anmerkungen , welche mit

D . R . unterzeichnet sind , danke ich der Freundschaft unsres gelehrten
Fürst !. Musik - Directors , Herrn Rust .1.. .,.m m ■

Die Harmonik — harmonia h) — ist eine dunkele und schwere
musikalische Wissenschaft ; c) zumal für die, welche kein Griechisch
verstehen . Selbst beym Vortrage derselben mufs man Griechische
Wörter gebrauchen ; weil einige derselben in unserer Sprache nicht
ausgedrückt werden können.

b ) Le sens que donnoienb les Grecs ä ce mot dans leur Musique , est d ' autant

moins facile a determiner , quetant originair erneut un nom propre ilrSy a point de
racines par les quelles on puisse le decomposer pour en tirer V etymologie . Dans

les anciens traites quinous restent , VHarmonie paroit itre la partie qui a pour

vbjet la succession convenable des Sons , en taut qiü ils sont aigus ou graves , par
Opposition aux deux autres Parties appellees Rhythmica et Metrica , qui se rap-

portent au tems et ä la mesure ; ce qui laisse a cette convenance wie idee vague

et indeterminee qu on ne peut ßxer que par üne et ade expresse de t out es les regles

de V art ; et encore , apres cela , 1' harmouie sera - t - eile fort dißßcile a distiuguer

de la Melodie , a moins qu on u' ajoule ä cette derniere les idees de Rhytkme et de

Mesure , saus les quelles , en ejfet , nulle melodie ne peut avoir un caracterc deter-
mine , au Heu que VHarmonie a Le sien par eile meme , indepcndammeut de tonte

autre quautite . Voyez Di ct . de Musique par J . J . Rousseau , art . Har¬
monie.

c ) Mag wohl in einmal igen Zeiten , da Vit .rux ^ lebte , der Fall gewesen seyn ! Man

erwäge mir die langen und beschwerlichen Namen der Saiten , überdem noch die Menge

der Figuren , deren sich die Alten bedienten , und die sich mit der Zeit so vennehrten , dafs

ihre. Anzahl ( wie man erzählt ) nach und nach auf i3te halb hundert angewachsen sey,
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Ich will sie so deutlich als mir immer möglich ist , ans des

Aristoxenus d) Schriften verdolmetschen ; dessen Tonleiter f) bey-v

fügen ; und die Töne genau bestimmen , damit ein jeder , der gehörig

Acht giebt , alles desto leichter begreifen könne.

Die Stimme ist , wenn sie bey Ausweichungen gebogen wird,

entweder hoch oder tief . f) Sie bewegt sich auf zweyerley Weise;

welches ctic Erlernung clor Harmonie allerdings höchst beschwerlich und mühsam gemacht

haben mufs . Seit der Zeit hat sie aber viel Veränderungen erlitten ; die berühmtesten

Theoretiker haben es sich in neuern Zeiten angelegen seyn lassen , die unnützen Schwie¬

rigkeiten und Künsteleyen aus dem Wege zu räumen , und mehr Bestimmtheit und Ein¬

fachheit in ihre Systeme einzuführen . Seit man sich beflissen hat , alle Akkorde auf ge¬

wisse Grundharmonien zurück zu führen , ist das Studium der Harmonie bey weitem keine

so dunkle und schwere Kunst mehr . Man sehe die Schriften R a meau ' s , d'A 1embert 's,

Bach ' s , Marburg ' s , Kirnberger ''s , Forkel ' s , Türk ' s , und andere mehr . D . Jl.

d ) ÄTistoxenus aus latent , Philosoph , Musikus und Schüler des Aristoteles.

Von dessen System in der Musik s. Di ct . de Mus . ort . A ris t oxelii ens '; von dessen

Meinungen in der Philosophie aber s. Cic . Tusc . quaest . 1. 1. c. 10. iQ.

e ) S. Flohs s ean , JDict . de Musique , art . JDiagramme.

f ) Wenn durch Biegung der Stimme abwechselnde Töne hervor gebracht werden,

so ist sie bald hoch baid tief . Man kann nehmlich die Stimme auf zweyerley .'Vit gebrau¬

chen ; entweder indem man auf Einem Tone aushält , oder indem man zu entfernten Tönen

durch verschiedene Intervallen übergeht.
Bev einzelnen aushaltenden Tönen fallen Anfang und Ende des Tons nicht scharf ab¬

geschnitten ins Ohr ; der mittlere Theil des Tons ' wird deutlicher emnFunden ; z. B. wenn

man sagt : sol , lux , ßos , nox . Man hört nicht genau , wo der Schall anfängt und auf¬

hört , und in diesen einzelnen Lauten ist kein Übergang weder aus der Höhe in die. l iefe,

noch aus der Tiefe in die Höhe.

Anders aber verhält es sich , wenn die Stimme durch Töne , die in verschiedenen

Intervallen ( Abstufungen ) liegen , fortgeht . Denn - bey der Biegung der Stimme zu sol¬

chen abwechselnden Tönen , wird das Endx: bald des Einen bald des andern Tons , durch

den Übergang in ein anderes Intervall , hörbar abgeschnitten . Bey diesem öfteren Uber-

Tun . T. B. *Q
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anhaltend , oder in Intervallen . Die anhaltende Stimme verweilt

weder am Schlüsse , noch anderswo , sie macht die GrenzscheidunsrenM ~
unmerklich , den Mittelraum aber offen , wie wenn man die Wörter

Licht , Nacht , Laut ausspricht ; denn alsdann unterscheidet man
nicht wo sie anfängt , noch wo sie aufhört ; auch bemerkt das Ohr

nicht , ob sie herabgesunken , oder hinaufgezogen sey . Bey der Stimme,
die sich in Intervallen bewegt , findet das Gegentheil Statt ; denn bey
Ausweichungen verweilt sie itzt bey diesem Schlufstone , itzt bey

einem Andern , und indem diefs oftmals auf und ab geschieht , so
scheint sie dem Gehör unstät ; wie bey dem Gesänge , wo durch Bie¬
gung der Stimme die  Mannichfaltigke .it  des Klanges s) entsteht . Wenn
sie nun also durch Intervalle fortschreitet , so erhellet aus den offe¬

nen Sciilufstöneu , sowohl wo sie ihren Anfang genommen hat , als

gehen aus einem Tntervall in das andere empfindet das Ohr kein merkliches Verweilen auf

einzelnen Tönen . Diefs ist der Fall bey Liedern , die wir mit melodischer Biegung der
Stimme singen.

Wenn also die Stimme durch verschiedene Intei 'vallen fortgeht , so hört man deutli¬

cher , w"0 jeder Ton anfangt , und aufhört ; weil das Ende jedes Tons durch das Anfangen
des neuen merklich abgeschnitten wird . Die mittlere Dauer jedes Tons an sich aber wird
undeutlicher empfunden ; weil Ein Laut leicht in einen Andern unmerklich überschlüpfen
kann , a. B. o in « , undainae , und umgekehrt ; iine , und ii in o, u . s. w . zumal bey
vollen Bruststimmen . Dieses kann auch in Absicht des Genius jeder Sprache merklich ver¬
schieden seyn , je nachdem eine Sprache durch ihre offenen deutlich schallenden Mittel¬
iaute zum Singen geschickter ist , als eine andere . D - A

g ) Dieses scheint sich mehr auf die musikalische Deklamation der Griechen , die

nach wahrscheinlicher Vermuthung eine Ähnlichkeit mit unserm dialogishten Recita-
tive gehabt haben mag , zu beziehen . Rousseau sagt : Chcz les Grecs toute la
Poesie etoit en Iiecitatif , parceque la Langue etant melodieuse , il snffisoit d ' f
ajouter la cadence du Metre et la liecitation soutenne , pour rendre cette Recita-

lion  tout - a -ja .it  musicale ; d ' oü vient qiie ceux , qui versißoient ajtpelloient cela
t haut er . Dict . de Musique , art . Recitatif . JD. H«
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wo sie aufhört ; die Mittelräume aber , da es ihnen an Intervallen fehlt,
werden uu vernehmlich . 11)

Es giebt drey Klanggeschlechter — moäulalionnm genera . ;) — Das
erste nennen die Griechen das Harmonische , k) das zweyte das
Chromatische und das dritte das Diatonische . Das harmo¬

nische Klanggeschlecht ist eine Erfindung der Kunst , und defs-
wegen ist sein Gesang von ausnehmend rührender und angenehmer
Wirkung : Das chromatische gewährt durch die feine Künstlich¬
keit und Menge der Töne ein noch süfseres Vergnügen : Das diato¬
nische aber ist natürlich 1) und schreitet daher leichter durch seine
Intervalle fort.

Diese drey Klanggeschlechter entstehen aus der verschiedenen
Einrichtung der Tetrachorde . Denn das harmonische Tetrachord

h ) Anstatt : mediana autem carentia intervalüs ohscurantur , lesen andere : mediana
etutem patentia intervalüs ohscurantur*

i ) Das Wort wird liier im weitlauftigen Sinne genommen , wo es so viel heifst als
Klanggeschlecht , oder eigentlicher zu reden , Tongeschlecht , weil man sagt : Tonleiter,
und weil nicht jeder Klang Ton ( welches Wort eigentlich relatif ist ) genannt werden
kann . Matheson braucht auch das Wort : Tongeschlecht . S. dessen Schriften . ID. R.

k ) Heifst sonst auch das Enharmonische Klanggeschlecht.

1) Es heifst auch xar ' i p̂yjfJ das natürliche Klanggeschlecht . Die Yer-
Iliiltnisse der Intervalle sind nach unserm jetzigen System : ( nach K.ir n berger)

c, D, E, F,

8?r 0
IO

ü
10

8
'S

G , A , H , c.

nach dem Griechischen:

f8 2A3 8 8 8 24_3f -25 Ö" S V Ö 255-

t , I B. • £8
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ist in zwey grofse Töne m) und zwey Diesis n) getheilt . ( Eine
Diesis ist der vierte Tlieil eines ganzen Tons ; so dafs in einem

■ i ' r
halben Tone zwey Diesis enthalten sind ) : Auf dem chromati¬
schen stehen zwey halbe Töne hinter einander und das dritte In¬
tervall ist von drey halben Tönen : Das diatonische hat zwey auf
einander folgende ganze Töne , und ein dritter halber Ton beschliefst
des Tetrachords Umfang . Also bestehen bey allen drey Klangge¬
schlechtern die Tetracliorde aus zwey ganzen Tönen und Einem hal¬
ben Tone ; nur dafs sie , wenn sie in den Schranken eines jeden Ge¬
schlechts insbesondere betrachtet werden , eine verschiedene Einthei-
lung der Intervalle haben . Es hat solchergestalt die Intervalle der
ganzen und halben Töne auf den Tetrachorden die Natur in der

m ) Dikonus ( ötrovog) , ein zwey töniges Intervall , d. i. die grofse Terz c — e , wie
5 zu 4 > weil sie aus zwey ganzen Tönen besteht.

Nach den jetzigen allgemein eingeführten Systemen giebt es drey Klanggeschlechter:
1 ) Das Diatonische , welches die natürliche Tonleiter:

c d e f g a h c enthält.
2 ) Das chromatische : c , eis , d , dis , u . s. f.

oder : h , b , a , as , u. s. f.
5 ) Das enharmonische , wo ein Ton unter zweyerley Gestalt erscheint:

als : f eis , f dis,J J n. s. f.
( des , ( es,

Ii ) Diese Benennung , welche im Griechischen so viel als divisio , eine Theilung , be¬
deutet , haben sowohl die Lateiner , als auch Italiener und Franzosen angenommen,
(diese odter dieze ). Die Pythagoräer gaben diesem Intervall das Verhältnifs 256 — 243,
als das Seiuitouium H -- c und e — J - in der diatonischen Tonleiter.

\ itruv , Aristoxen , S. 14 und 20 , und Aristides Quinetilianus , S. 15,
edit . Meibom , nehmen die Diesin für den 4ten Tlieil eines ganzen Tons an . Jetziger
Zeit bedeutet diese Benennung eine Erhöhung der Note um einen halben Ton über ihren
sonst natürlichen Sitz auf einer Dirne oder in einem Baume , und wird durch ein * vor
einer . -.otc angedeutet . S. W alther ' s uiusik . Lexilton . Art Diesis . D . M.
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Stimme angegeben ; und hat ihren Umfang nach Maafs und Anzahl

der Intervalle , ihre Eigenschaften aber nach gewissen Verhältnissen
bestimmt . °) Nach diesen Naturgesetzen in der Harmonie , richten

sich auch die Instrumentenmacher bey Verfertigung der Instrumente,
und geben ihnen die zu dem Concent gehörige Vollkommenheit.

Der Töne , welche Griechisch Phthongoi heifsen , giebt es in

einem jeden Klanggeschlechte achtzehn . Acht derselben sind in allen

drey Geschlechtern stät ; die übrigen zehn , die gewöhnlich verän¬

dert werden , sind unstät . Stät sind diejenigen , welche zwischen

die unstäten gesetzt werden , die Verbindung des Tetrachords her¬

vorbringen , und bey aller Verschiedenheit der Gattungen immer an
ihrer Stelle bleiben . Sie heifsen : Proslanibanomenos (A ),

Hypate - Hypaton (II ) , v) Hypate - Meson (e ) , Mese ( « ),

Nete - Synemmenon (d ) , Paramese ( A), Nete - Diezeugme-

non ( <?), Nete - Hy perboläon (a ).

Die unstäten sind diejenigen , welche auf dem Tetrachord

zwischen die stäten gesetzt werden , und nach den Klanggeschlech¬

tern ihren Platz verändern . Ihre Namen sind folgende : Parhypate-

o ) Lange vorher , elie die Tonverhältnisse erfunden wurden , existirte die Sympathie
der Tone , obgleich diese nicht eher , als bis man die Töne dem Calmlo zu unterwerfen

anfing , erklärt werden konnte . D . Ii.

p ) Galiani nimmt den Ton Hypate - Ilypaton durchgängig für H an. Ich habe ihn
im Schemate unten mit FI bezeichnet , weil ich ihn bey den mehresten Schriftstellern unter

dieser Benennung gefunden , ob er wohl -vielleicht nach unsrer jetzigen Temperatur etwas
verschieden im Tonverhältnisse gewesen seyn mag. Sonst hatte; man ja die reine 4 zu J~
vermilsfc Rousseau sagt : c' eloit la plus hasse cor de du plus bas Tel rachorde des

Grecs , et d ' im Ton plus haut que la Froslamhanornhie . Diel . d . Mus . s. arl.

Hvpate hypatou . Walther vergleicht ihn auch mit unserin heutigen H . Siehe
Walther ' s Lex . unter nehmlichem Artikel . Kirnberg er sagt : was die Alten mit JB

bezeichneten ', ist unser heutiges H . S. dessen Kunst des reinen Satzes . L Th.
Seite 4. D . R.
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Hypaton (c), Lichanos - Hypaton (d ), Parhypate - Meson (/ ),
Lichanos - Meson (g % Trite - Synemmeuon (b ) q), Para-
nete - Synemmeiiöii ( c ), Trite - Diezeugmenon (c ) , Pära-
uete - Diezeugmenon (d ), Tr ite - Hyp erboläon (J ) , Para-
nete - Hyperboläon (g ) r ).

Diejenigen , welche ihren Platz verändern , ändern auch ihre Ei¬
genschaften ; denn ihre Intervalle nehmen so wie die Entfernungen
zu . So ist die Parhypate , welche in dem harmonischen 8)
Klanggeschlechte von der Hypate eine Diesis entfernt ist , in dem
chromatischen wo sie ihren Platz verändert hat , einen halben,

und in dem diatonischen " j einen ganzen Ton davon entfernt . x)

q ) Galiani hat diesen Ton mit * ß verglichen ; obgleich auf unsern Klavieren diese
beyden Töne ais und b auf einer Klangstufe stehen , so macht es doch in Absicht des Ton¬
verhältnisses und der Abstufung einen Unterschied . Bey andern , z. B. bey Rousseau,
Walt her , heifst er auch b. S. Walther ' s Lex . und Rousseau D . d . M . PI . II,

I ) . M.

r ) S. Dict . de Musique , Planche H . Fig . 1, oder unten das Schema.

s ) Enharmonisches Klanggeschlecht:
Parhypate — Ms
Hypate — H.

t ) Chromatisches Klanggeschlecht:
Parhypate — c .heimt.
Hypate — II.

u ) Diatonisches Klanggeschlecht:
Parhypate — c
Hypate — H.

x ) Hier ist ohnstreitig ein Fehler im Text , wie auch Meibom und andere anneh¬
men , und mufs anstatt einen ganzen Ton , einen halben heifsen.
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Der Liclianos stellt in dem harmonischen y) Klanggeschlechte

von der Hypate einen halben Ton ab ; in das chromatische *)

versetzt , schreitet er bis zu zwey halben Tönen fort ; und in dem.

diatonischen a) steht er von derselben in einer Entfernung von

drey halben Tönen . Also bringen diese zehn Töne mittelst ihrer

Versetzungen die drey verschiedenen Klanggeschlechter hervor.

Es giebt fünf Tetrachorde . b) Das Erste ist das tiefste und

heifst im Griechischen Hypaton : Das zweyte , das mittlere , und

y ) Enh arm önis ches Klanggeschlecht:
Lichanos hypaton enharmonice C7iX

Parhypate hypaton — — C )> Viertelst.

Hypate hypaton — — II J

z ) Chromatisches Klanggeschlecht:
Lichanos hypaton chromatice eis

Parhypate — — c

Ilypate — —

1
>

i

a ) Diatonisches Klanggeschlecht:
Lichanos — — — d ~\%

Parhypate — — — c

Hypate -—. — — / /
D . R.

b ) Die Griechen bedienten sich nur der vier Vokalen : a , s , :; , u. tu, weil sie hey

ihren Tetrachorden , wornach sich in ihrer Musik alles richtete , deren nicht mehr nöthig

hatten . Ihre Tonleiter — systeinet , äiagramma — bestand aus verschiedenen Abtbei¬

lungen . Jede wurde Tetrachordum ( Viersaiter ) genannt , und enthielt das Intervall einer

vollkommenen Quarte II , c , d , e.

Tetrachordum conjunetum hiefs : wenn die letzte Saite eines Tetrachords mit der

ersten , von dem folgenden einerley war.
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wird Meson genannt : Das dritte das verbundene , und führt den

Um leicliter übersehen zu können , wie die 5 Tetrachorde der alten Griechen verbun¬

den waren , so dafs ein Tetrachord immer in das andre eingriff , mag folgendes Schema
dienen:

1.
TVT . 1 11iNete hyperboieon f*

2. Paranete — g
3- Trite hyperboieon

<
j

4- Nete diezeugmenon e ^

5- Paranete — d
6. Trite — — - }c

7- Paramese — Ti\
8- Nete Synemmenon '1
9- Paranete —

10. Trite — —
;■>

11. Mese — — a

12. Lichanos meson fg
*3- Parypate — '
14. Ilypate —

^ )di5- Lichanos Hypaton
16. Parypate — c I
17. Hypate — "i
»8- Proslambanomenos A

stät
+
+
stät
+
+
stat
stat

+
+
stät

+
+
stät
+
+
stät
stät

V Tetrach.

IV Tetrach.

III Tetrach.

II Tetrach.

I Tetrach.

Obgleich hier ig Töne angezeigt sind , so wird jeder doch gleich bemerken , dafs
deren eigentlich nur 16 sind . Die mit einem - j- bezeichneten sind die unstäten Töne.

Dieses war das diatonische System , oder Klariggeschlecht.



FÜNFTES BUCH . IV. KAPITEL. 225

Namen Synemmenon : Das vierte , das getrennte , und ist Diezeug-

Nach der Zeit fieng man an das b und h unmittelbar hinter einander zu gebrauchen*
Dieses gab Gelegenheit zu der Erfindung der kleinen halben 'Tone , die zwischen c und <7.
ferner zwischen f und g eingeschoben wurden . Auf solche Art kam ein andres
Klanggeschlecht zum Vorschein , welches das chromatische genennt wurde . Das
vorige System verwandelte sich hiermit in folgendes:

1. Nete hyperbolaeon — —
2. Paranote hyperbolaeon — —
3. Paranete hyperbolacon chromatice
4. Trite hyperbolaeon — —
<r. Nete diezeuemenon — —<j c*

6. Paranete diezeugmenon — —
7. Paranete diezeugmenon chromatice
Q. Trite diezeugmenon — —
9. Paramese — — —

10. Nete Synemmenon — —
11. Paranete Synemmenon — —
12. Paranete Synemmenon chromatice
13. Trite Synemmenon — -
14. Mese — —
15. Lichanos meson — -
16. Lichanos meson chromatice -

17. Parypate rneson — -
%Q. Hypate meson —
19. Lychanos hypaton —
20 . Lichanos hypaton chromatice
21. Parypate hypaton —
22. Hypate hypaton —
25. Proslambanomenos —

eis

T. B.
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raenon benannt : Das fünfte ist das höchste , und heilst auf Griechisch

Dadurch , 'dafs man denn auch noch zwischen die kleinen halben Töne b und Ii, / "und
p.s, c und eis , neue Klänge einzuschieben anfing , und die daher Viertelstöne genannt wxuy
den , entstand das enliannonische System . Es bekam folgende Gestalt:

i.

2.

3-

4-
5-
6.

7-
8-
9-

10.

ii.

12.

15-
i4-
»5
16.

*7-
»fl-
19.

20.

21.

22;

23-

24.

25-
20.

£ 7 .

28-

_ _ _ \i
— — d

Nete hyperbolaeon — —
Paranete hyperbolaeon —
Paranete hyperbolaeon chromatice
Paranete hyperbolaeon enharmonice
Trite hyperbolaeon — —
Nete diezeugmenon — —
Paranete diezeugmenon — —
Paranete diezeugmenon chromatice
Paranete diezeugmenon enharmonice
Trite diezeugmenon — —o
Paramese

Nete Synemmenori
Paranete Synemmenori —
Paranete .Synemmenon chromatice
Paranete Synemmenon enharmonice
Trite Synemmenon — —
Möse — — —
Lichanos meson — —
Lichanos meson chromatice —
Lichanos meson enharmonice —

Parypate meson — —
Hypate meson — —
Lichanos hypaton — —
Lichanos hypaton chromatice —
Lichanos hypaton enharmonice — ,
Parypate hypaton — —
Hypate hypaton — —
Pioslambanomenos — —

g
f +
/ + +
/

d

< e +> c + +
k

h od. b -j-*+ +

( ü-

>

f +
</ + +

/

V
d
*+
c + +
c
II

Das Zeichen -{- deutet die chromatischen oder kleinen halben Töne ; das dop¬
pelte -J- - j- die enharmonischen oder Viertelstöne an.
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Die Töne behielten dieselben Benennungen wie in dem diatonischen System , nur

dafs im chromatischen System zu den halben Tönen eis , ßs , u. s. f. das Wort chvoiuatice
hinzugesetzt wurde , als z. B.

Lichanos hypaton chromatice eis

— meson — ßs

und zu den Viertelstönen das Wort enharmonice z. B.

Lichanos hypaton enharmonice -f- eis

— meson — -|- ß.
is "j
* J Viertelst.

Die Alten pflegten gewöhnlich den ganzen Ton in 9 Commata zu zergliedern.

Dem grofsem halben Tone gaben sie 5i und dem kleinern 4. Ein Comma wurde wie¬
der in 2 Schismata geth ^ilt . Folglich kamen auf einen ganzen Ton 2 -^- 9 oder
iß Schismata , auf einen gröfsern halben Ton 2 -j- 5 oder 10 , auf den kleinem halben

Ton 2 - j- 4 oder ß Schismata.

Weil die beyden untersten Tetrachorde keine vollkommene Octave machten , so nahm
man unten noch eine Saite hinzu , die den Ton A gab . Sie wurde deswegen Prosla Al¬
ba nomenos , aehmlich Phthongos , assumtus , s . aäquisitus tonus , genannt , Vid.
Meibom in nobis ad Aristidem , p . Zog.

Damit man den Unterschied zwischen der Alten ihrer Tonleiter und unsrer jetzigen
besser übersehen und beurtheilen könne , mag folgendes dienen:

x ) anstatt der Tetrachorde , deren sich die Alten bedienten , haben wir die Octaven

c d e J g a h c

2 ) Sie schlössen ihre Töne nur in 2 Octaven ein. Wir haben deren mehrere,
und dieses erfordert auch die Stimme der Menschen von verschiedenen Altern.

3 ) Sie wufsten nichts von den halben Tönen zwischen g und a , zwischen d und e,

und zwischen ihren beyden äussersten Saiten nichts . Wir bedienen uns derselben mit
vielem Vortheil.

4 ) Bey ihnen waren die Viertelstöne üblich ; bey uns werden sie wenig mehr ge¬

achtet . Man hat sie so gar bey Klavieren und andern vielsaitigen Instrumenten der Un¬

bequemlichkeit wegen abgeschafft * ). Folgendes Schema wird den tfnterschied noch
faßlicher machen:

*) In der Execution finden sie noch statt , zumal bey der menschlichen Stimme , auf Geigeu
.Sk : f

und. Blasinstrumenten , Flute , Hoboe u. s. f.

V. 1 B 29
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Byper boläon c). Der Consonanzen , d) welche in der Modu¬
lation der menschlichen Stimme liegen , und welche auf Griechisch

Zwey Tetrachor de der Alten . Eine Octave . der Neuern.
1. h 1.

2.

h
7 •IIIS

2. c
5- c

5- c ~f" ~\~ Viertelst. 4- eis

4- c + tttl f 5- des
6. d

5- 7d
7- dis

6. 6 " ' ' ■ ■ 8- es

/ - *LtC.-*"̂? 9- e
7-

10. Jes
6- / -j-- (- Viertelst. 11. eis

9- / + 12.

*3-
f
P

10. ff 14. ges
IX. ö *.:. 1. .'S . ' ' »5-

16.
ff
gis

12. & - as»7-
»3- & -j-- j- Viertelst. *8-

ig.

a
ais

14. h oder Ii.
20.

21.

b
h

W ir benennen die Töne , die ihre Stelle verändert haben und zwar die durch ein #
erhöheten nur mit der Sylbe is , z. B. c , eis ; d , dis , u . s. f. , und die durch ein b er¬
niedrigten es , z. B. e , es ; d , des ; a , as , u . s. f . Nur ein Beyspiel von der Kürze
und Bestimmtheit unserer Töne anzuführen . Lichanoshypaton chromatice , nen »,
*en wir mit einer Sylbe eis , und bemerken leicht , dafs es der erhöheteTon von c ist.

ID. r.

c ) Siehe Dict . de Musique , Planche H . Fig . 2. oder das Schema.
d ) Consonanzen heifsen diejenigen Intervalle , deren Verhältnifs zu einander leicht

zu fassen ist. Ein Akkord , bey welchem der blofse Zusammenklang der Tone , aus denen
er besteht , mehr oder weniger beruhigt und keine weitere Auflösung erwarten läfst , wird
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Syniphoniä heifsen , sind sechs : Diatessaron ( Quarte ) '"), Di,i.

pente ( Quinte ) r ), Diapason ( Octave ) s), Dia pason nebst Dia¬

tessaron ( i § Octave oder Undeciine ) 11) , Diapason nebst Dia¬

pente ( i § None oder Duedeeime ) ' ), und Disdiapason ( Decime

Quinte ) k ) . Sie sind darum nach den Zahlen benannt worden , weil,
wenn die Stimme auf einem Schlufstone verweilt , dann ausweicht und

in den fiert &i Ton übergeht , sie Diatessaron genannt wird : in

den fünften , Dia pente ; in den achten Diapason ; in den achten

ein consonirender Akkord genennt . Die vollkommenen Consonanzen sind

ausser dem Einklänge , 1 zu 1 ; die Octave , 2 zu r ; die Quinte , 3 zu 2. Unvollkom¬

mene , die weniger beruhigen , sind die grolse Terz , 5 zu 4 ; die kleine Sexte , Q zu 5;

die kleine Terz , 6 zu 5 ; die grofse Sexte , ,5 zu 3. Die reine Quarte 4 zu 3 wird von

einigen unter die vollkommenen , 'von andern unter die unvollkommenen Consonanzen ge¬
rechnet . ,

Dissonanzen heifsen diejenigen Intervalle , deren Verhältnisse schwer zu fassen

sind , und deren Zusammenklang nicht völlig in Ruhe setzet , sondern eine Folge oder Auf¬

lösung in eine Consonanz ; erwarten läfst . S. S u 1z e rs Theorie , Art . Coriso nanz

und Dissonanz ; und Tüik ' s Anweisung zum Gener alb afssp i el e n , S. 15.

Z . B. c , a , h . Der Grund des unangenehmen Eindrucks , den die Dissonanzen auf

das Gehör machen , liegt wohl darin , weil die Schwingungen , die zu diesen Tönen gehö¬

ren , niemals zusammen treffen . Daher werden dergleichen Töne immer als getrennt und

niemals vereinigt empfunden . S. Türk am vorerwähnten Orte . D . R.

e ) Die Quarte , 4 zu 3 , z. B. cxmdf , g und c. Ein Intervall , welches zwey ganze
und einen halben Ton enthält.

f ) Die Quinte , 3 zu 2 , ein Intervall , welches 3 ganze und einen halben Ton enthält,

als : c und g , ^und c , d und a , e und h.

g ) Die Octave , 2 zu 1 , ein Intervall von 5 ganzen und 2 halben Tönen , wie c zu c.

h ) CzuJ , welches eine Undeciine genennt wird . Sie ist eigentlich die Octave von

Äer Quarte.

i ) C zu ~g, die Duodecime . Sie ist die Octave von der Quinte . Verhältn . 3 : 1.

k ) C zu 7 , die Doppeloctave oder Decime Quinte ist die Octave von der Octave . Dir

Verhältnifs ist 4 : 1. D . M.
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und Iialbachten , Diapason und Diatessaron ( Undecime ); in den
neunten und lialbneunten , Diapason und Diapente ( Duode-
eime ) ; in den fanfzelmten , Disdiapason ( Doppeloctave ). Weder
ein Intervall von zwey Tönen nach einander , ( nehmlich die Secunde)
kann consoniren , es sey bey Instrumental - oder Vocalniusik ; noch
auch die Terz oder Sexte* 1) oder Septime ; sondern , wie oben
gesagt worden , blofs Diatessaron und Diapente ( Quarte und
Quinte ) und so weiter bis zn Disdiapason ( Doppeloctave, ) sind , der
Natur der Stimme gemäfs , angenehme Consonanzen , welche aus der
Vereinigung derjenigen Töne , welche im Griechischen Phthongoi
heißen , erzeugt werden.

1) Nach unserer heutigen Theorie werden die Terz und Sexte zu den unvollkommenen
oder weniger beruhigenden Consonanzen gerechnet.

m ) Töne , die gleichsam die Natur angießt , nehmlich die im vollkommenen Drey-
Mange enthalten sind . Wie bekannt , so giebt eine Saite , wenn dieselbe an gewissen Stel¬
len leise berührt wird , oder eine Pfeife , Wenn in dieselbe nach und nach stärker geblasen
wird , Töne an , die. man harmonische Töne — sons harmoniques — oder Flageolettöne
nennt . Sie folgen den Zahlen nach in dieser Ordnung:

i 2 3456 7 8
C c g 7 e g \ W ) W

Nach diesen consonirenden Tönen giebt die Natur in der 4ten Octave «wischen 2 con-
sonirenden einen dissonirenden Ton an:

+ -T- -r + ■+■
8 9 10 xi 12 13 14 15 16

edef - gaihe
Die mit einem - |- bezeichneten sind consonirend . Diefs ist die eigentliche diatonische Ton¬
leiter . 'Siehe Kirnt ergers Kunst des reinen Satzes , 2ter Th . erste Abtheilung , S: 6$
und 69 , und von dem mit * bezeichneten (i ) die Anmerkung S. 24 im tsten Thefl.

X>. R.
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